
seyn kann , als eine andere in der ihrigen ,

eben so kann auch ein Schriftsteller in seiner

Klasse höher stehen , alö ein anderer in der sei»

nigen ; und in so weit scheint mir die Waag »

schaale weder für Virgil , noch für Wieiand

zu steigen , oder zu fallen . Mein Geist kann

sich nichts vollkommeneres gedenken , als die

6eorgiLa in der einen Gattung , und Musarlon

in der andern .

II . Satire und Epistel .

Auch in diesem Artikel habe ich von den

Griechen nicht zu sprechen . Ihre satirischen

Schauspiele , von denen ein einziges Stück

noch übrig ist , gehören nicht hieher : und eben

so wenig finden Aristophanes und Lucian hier

eine Stelle , wiewol sie an beissendem Wlz

und satyrischer Laune ihresgleichen umsonst su »

chen würden » Von den lyrischen Satiren des

S 4 , Archi »



Archilschus haben wir nur noch einige Frag ,

mente : Zudem versichern uns Horaz und Quin ,

cttlian ausdrücklich , idaß die Satire in derje «

nkgen Form und Gestalt , in welcher die römi¬

schen Dichter sie uns überliefert haben , eine

von den Griechen nie bearbeitete Gattung sey .

Nach den Versuchen einiger ältern Dich ,

ter , unter welchen sich Lucilius , als der Ur¬

heber der eigentlichen Satire auszeichnet , .hq ,

ben bei den Römern Zc >raz , Zuvenal , and

Pcrsius diese Dichtnngsart , jeder nach seiner

Weise , mit Meisterstücken bereichert , die sich

einander den Preis streitig machen . Die Kunst¬

lichter haben sich oft und viel bemühet , den

Streit zu entscheiden : aber gewöhnlich haben

sie den Standpunkt verfehlt , aus welchem die

Sache angesehen werden muß , wenn nicht ein

schiefes , oder einseitiges Urtheil herauskommen

soll . Sie haben weder den Stoff noch die

Ma -



Manier gehörig unterschieden , und insgemein

jeder seinen individuellen Geschmack zur Regel

für die ganze Dtchtungsart erhoben . Und so

lange dieses geschieht , so lange werden auch

die Stimmen getheilt bleiben . Der sanguini¬

sche Leser wird , wenn er dabei ein Mann von

feinem Gefühl ist , unfehlbar für den Horaz

entscheiden ; der cholerische für den Iuvenal ,

und wer weder dies noch jenes ganz ist , der

wird vielleicht beiden den Persius vorziehen .

Seine besondere Denkungsart , und seinen indi¬

viduellen Geschmack muß man freilich jedem

lassen . Allein der wahrhafte Kunstrichter muß

auch einen allgemeinen Geschmack haben : er

muß etwas anderes zum Genusse vorziehen ,

und dennoch etwas anderes als vollkommener

ln seiner Art erkennen können .

Der Charakter der Horazischen Satire ist

das riösnäo ch'cere verum , welches in der That

S ? kein
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kein so leichtes Ding ist , als mancher ehrliche

Mann sich etwa einbilde » möchte . Zwar scheint

nichts leichter , wenn man die Sache nach der

Praxis grosser Meister beurtheilt : und ich zwetf »

le nicht , daß der größte Theil derjenigen ,

welche an Horazens Satire weniger Behagen

fanden , von seiner Manier auch so geurthellt

habe . Die leichte gefällige Art , womit er ,

ohne es zu scheinen , philosophier , die Geschick ,

lichkeit , jeden Gegenstand so zu stellen , daß

das Lächerliche , ohne mit dem Finger gewiesen

zu werden , auffällt , und die Kunst , jeden Cha¬

rakter so zu schildern , daß er uns nicht mehr

und nicht weniger zeigt , als die Natur selbst ,

alles dieses ist gewiß ein höchst seltenes , und

von dem grossen Haufen der Leser mißkanntes

Talent . Nur ei » Mann von scharfer Beur .

rheilungSkraft und feinem Gefühle wird auf

dieser Bahn , und auch nur bet solchen Lesern

sein Glück machen .

In



28z

In der That sind die Charaktere , welche

Horaz aufstellt , genau nach der Natur gezeich -

net ; und eben deßwegen scheinen sie gemeinen

Augen zu flach . Karrikatur und Verzerrung

sind nicht seine Sache , und eben darum wer¬

den ihm viele höchstens das Verdienst einer gc «

treuen Kopie eingestehen . Jeder glaubt , die

alltägliche Geschichte der menschlichen Starrheit

zu lese » , die er eben so gut schreiben könnte ,

wenn er es der Mühe werth hielte . Wer will

nicht das Muster zu jenem indiskreten Schwä¬

tzer kennen , den er in der neunten Satire des

ersten VucheS aufführt ? Und welcher Mann

von einiger Verbindung sucht nicht unter sei¬

nen Bekannten auch so einen Schalk auf , wie

8 uskus Aristius war ? Aber auch den meisten ,
werden solche Charaktere im Leben eben so flach

vorkommen , als in der Nachahmung . Nur

die Aufmerksamkeit des feinen Beobachters wird

durch sie gereizt r und diesen wird auch in dem

Ge «



Gewähre die Wahrheit der Zeichnung , und die

Darstellungskraft des Dichters entzücken .

Horaz streichelt seine Narren mehr , als

er sie schlägt . Kaum scheint es ihm der Mü »

he werth , auf sie Jagd zu machen . Indem

er , als ein gefälliger Freund , über den Werth

der Dinge , über die Eitelkeit unserer Wünsche

und Bestrebungen , und über mancherlei Vor »

urtheile und Thorheiten des menschlichen Le «

bens sich mit uns unterhält , kommen sie ihm

allenthalben in den Wurf . Meistens fertigt er

sie kurz ab , und drängt sich durch sie zu sei »

riem Ziele fort . Auch da , wo er auf sie loS -

geht , ist sein Spott weder giftig noch bitter .

Er ist mit so viel Bonhommie , und auch mit

so viel Urbanität begleitet , daß der Belachte ,

wenn er gescheut war , selbst dazu lächelte , und

oft in so feine Ironie eingekleidet , daß der

Pinsel ihn nicht merkte , und wol gar , wie

Na ,



Nasidienus ^ an dem Balatro sein gutes Herz

lobte , und ihm dafür allen Seegen des Him¬

mels zum Lohn wünschte . . Ueberhaupt kann

der Spott eines Mannes , der mit der edelsten

Biderherztgkeit , und der liebenswürdigsten Nai¬

vetät auch seine eigene Schwachheiten und Feh¬

ler uns so oft zu belachen giebt , wol empfind ,

lich , aber kaum je beleidigend seyn .

Daß übrigens ein Mann wie Horaz » der

auf die schwere Kunst des geistvollen Scherzes ,

und den feinsten Ton der Ironie fich so gut

versteht , durch den derben und wvlgesplckten

Wiz eines gemeinen Spaßmachers in einer ge¬

mischten Gesellschaft in Schatten gestellt wer¬

de , dies ist eben nichts unerwartetes . Allein

wenn Männer von gebildetem Geschmacke die¬

sen feinen Geist mtßkennen , so darf man sich

immer ein wenig darüber verwundern . Drü¬

ben findet seinen Wiz matt , und sein Salz



unschmackhaft . Er gesteht mit dem ältern
Scaliger , daß es ihm unmöglich sey , zu la «
chen , wenn Horaz blos den Mund verziehe ,
um uns seine wetssen Zähne zu zeigen : und
er ärgert sich über alle diejenigen , welche an
dem Hahnengefechtedes Sarmentus undMes«
sius , Rupilius Rex und Persius ein Wvhlge «
fallen finden können . Er habe , meint er von
dem ehrlichen Grvan wol beßere Schwanke ge »
hört . * ) Es wird wol nicht nöthig seyn zu er «
innern , daß die genannten Haasenfüsse nicht Ho »
raz sind , und daß er ihren Wiz nicht zu dem
seinigen macht , indem er über sie lachet . In .
deß , wir kennen diese Gecken immer , troz al «
lern dem , was für die komische Schnurrigkeit

ihrer

*) DrydenS Abhandlung vvm Ursprung und Fort »
gang der Satire : in der Sammlung vermischter
Schriften , rur Beförderung der schönen Wissen «
schastenrr. Seklin . 17sr . vten Bandes , - tes Stück.



Ihrer Rollen sich etwa noch , sagen liefe , * )

Preis geben . Allein fand denn Dryden sonst

überall in diesen Satyren nichts , als matten

Wiz und ungesalzene Scherze ? Gewiß derjeni »

ge soll mir herzlich willkommen seyn , der mir »

um nur dies einzige zu sagen , eine so feine

komische Scene zeigt , als das Gastmal des

Nasidienus ist : und ich werde das Phlegma

oder die Stumpfheit desjenigen bewundern , der

dieses Stück mit gelassenem Geiste lesen kann ,

und nicht von ganzem Herzen mit den lose »

Schälken sympathisirt , welche in Gegenwart

des Hausherrn sich hinter der vorgehaltenen

Serviette ein wenig Luft machen , unv in sei »

ner Entfernung , um die Aufwärter von der

Spur abzuhalten , das losbrechende Gelächter

an mancherlei erdichteten Verwand anhängen .

Wem das Salz dieser Scene nicht schmackhaft

genug

' ) Man lehewietftnd « Einleitung rur siebenten Sa¬

tire , des i , s .



genug ist , und werlsich hier zu einer nöthigen
Diversion nach einem witzigen Poffemelffer um¬
sehen kann » an dem fände vielleicht eher der
feigenhvlzernePriap seinen Mann » der durch
einen lächerlichen Ausbruch seiner Angst , beiden
unerhörten Zaubereien der Lanidia und Saga --
na , den beiden Zauberinnen ein solches Schre¬
cken - einjagt , daß sie mit Verlust ihrer Zau¬
bermittel , und der Zähne und deö HaarputzeS§
sich aus dem Staube machen. Was mich be -
trifft , so würde ich , ungeachtet auch ich diesen
Auftritt drollig genug finde , es dennoch ringe ,
zweifelt mit demjenigen halten , der das Gast-
mal des Nasidienus weit vorzöge »

So häufig man das satirische Talent und
den feinen Spott des Dichters mlßkannt hat ,
eben so wenig hat es , betreffend den Gang ,
welchen seine Muse gewöhnlich einzuschlagen
pflegt , an seltsamen Mißdeutungen gefehlt .

Man
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Man hat jenes so natürliche Und nothwendige

limplex ämngxst Lr unum , welches er selbst

zum ersten Erfordernisse jedes guten Werkes

macht , in seinen Satiren beinahe durchgeh

hends vermissen wollen . (Lasaubsn findet da «

rin eine so auffallende Planlosigkeit , daß er so

gar kein Bedenken trägt , sie mit dem morali «

sehen Mischmasch eines Theognis und phocy «

lides in Einen Topf zu schmeissen . Allem

zum Ersatze treibt er hierbei seine Nachsicht

weiter als man vielleicht denkt . Statt Horaz

diesen Fehler so hoch anzurechnen , als wok

mancher schwürige Grübler sich einbilden möch¬

te , laßt er sich geneigt finden , ihn damit zu

entschuldigen , daß er nun einmal gut gefunden

habe , nach dem Beispiele seines Vorläufers

Lucilius , seine Leser so und nicht änderst zube «

Wirthen , als es die Regel und Ordnung ei «

« er tüchtigen lanx tsmra , » ach altem Brauch

L und



v » d Herkommen mit sich führte . * ) Allein ich
denke , jeder feinere Kenner und Freund deS
Dichters , wird in seinem Namen für eine
Nachsicht danken , die etwas als einen Fehler
entschuldigen will , was in der That keines sei ,
ner geringsten Verdienste ist . Die Einheit deS
Stoffes und die Planmäsigkelt der Horazi ,
schen Satire ist nun freilich von dem steifen
Gange und der schulgerechten Ordnung einer
gemeinen Sittenpredigt sehr verschieden . Al ,
lein wer von einem wahrhaft dichterischen Pla »
ne Idee hat , der wird sich dabei um so viel
besser befinden . Er wird das , was die fein¬
ste Kunst ist , nicht für Verwirrung und Nc ,
gellvsigkeit halten ; mnd gerade die Manier deS
Dichters « seinen Stücken den Anschein des na »
„ rürlichen planlosen Ganges der Gedanken in

einer

*) Ilaci Lalaukou , in ? crüum krolcgomena : jll sei «
nec Ausgabe dieses Dichters : I. ugä . Lsr . iLsj ,
r - g . zo .



„ einer freien Conversation zu geben , und durch
« lauter Schlangenweege und kleine Abschweifun¬
gen Im Grunde doch seinem Ziele sich mit je ,
« dem Schritte zu nähern , " vorzüglich bewun ,
dern . Dies sind Worte , eines Mannes , dessen
feiner Geist , neben dem tiefen Studium , wel «
ches eine meisterhafte Uebersetzung der Horazl«
sdhen Satiren voraussezt , mit dem Geiste des
Römers so genau als vielleicht wenige Men,
schen sympathisirt . Nach seinem Urtheile kann
diese Art des Vertrages allen denen « welche
über Meinungen , Sitten , und Leidenschaften
in Form von Satiren oder Briefen philoso «
phiren wollen , nicht genug empfolen werden ;
und er hält eine fleissige Analyse der Horazk ,
schen Satiren und Episteln für das nützlichste
Studium , welches junge Dichter , die sich in
diesem Fache versuchen wollen , machen können . * )

T 2 Von

Siehe Horazens Satire » / übersezt vsn XVielanÄ

I . B . S . IS6 -
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Von der Horazischen Satire ist die Juve »

nalische sehr verschieden . Der Charakter der

leztern ist Entrüstung und Unwillen ; ihr Spott

mehr Hohn als Gelächter . Sie zeigt uns das

Laster ln seiner ganzen Abscheulichkeit , und

selbst den Narren mehr in einem häßlichen als

lächerlichen Lichte . Ihr Zweck scheint mehr

auf Strafe , als auf Belehrung ; mehr aufRa ,

che , als auf Besserung zu gehen : und erst

dann ist sie gesättigt , wenn das Opfer unter

ihren Geisselhieben fällt . Ich weiß es sehr

wol , daß ein Theil dieser Verschiedenheit auf

dem Unterschiede der Zelten beruhet : allein

eben so sehr bin ich überzeugt , daß sie in der

Anlage der beiden Dichter wesentlich gegründet

ist . , und daß Horaz in dem Zeitalter des Do »

initiair , Juvenal unter dem August , ihren

Ton wol hinauf oder heruntergestimmt haben ,

aber nicht ausser die Grenzen des Charakters ,

der

!



dtt ihren Schriften aufgeprägt ist , hknausge »
trrtten seyn würden .

Das gewöhnliche klonn so mancher elen »
den und geistlosen Broschüre , äiKcile eit , Ist ^ -
rum non tcribere , und tscik in ^ ignsllo ver-
fum , ist die wahre Geschichte der Juvenalischen,
Satiren . Entrüstung ist seine Muse , und sei «
ne Begeisterung Zorn . Mit wüthender Hitze
geht er auf seinen Raub los , und hat nur die »
sen im Auge . Auf diesen einzudringen , ihn ,
wo er eine Bloss findet , zu verwunden , ihn ,
so lange noch etwas gesundes an ihm ist , zu
zerfleischen , das ist sein Ziel : und zu diesem
Ziele geht er auf dem einfachen , offenen Weege ,
welchen die Leidenschaft und daS verstrebende
Gefühl eigener Kraft immer zu gehen pflegen .
Daher keine gedachte Anlage , kein überlegter
Plan , keine besondere Form , keine überraschen »
de Wendung , keine von allen den Künsten ,

T z deren



deren die Besonnenheit des kühlen Spötters

sich oft mit so grossem Vortheile bedient . In »

venal giebt uns durch die ungeheuern Streiche ,

die sein Arm führt , seine Stärke zu bewun -

dem , aber nicht seine Gewandtheit . So sehr

er den Horaz in jener Rücksicht übertrifft , so

weit steht er in dieser ihm nach .

Eben so wenig wird man ihm eine Spur

von jenem philosophischen Geiste entdecken ,

durch welchen die Horazische Satire so unter¬

richtend und nahrhaft für den denkenden Leser

ist . Die zügellose Hitze , womit er über seinen

Raub herfällt , läßt ihm weder Zeit noch Fä¬

higkeit zu allgemeine » Betrachtungen übrig .

Sein Verstand ist gerade in so fern thätig ,

als es die Wahl deS Gegenstandes , und die

Leitung der entflammten Einbildungskraft er¬

fordert . Unter dieser spielt er die zweite Rol¬

le , und ist im Streite bios der Wagenführer ,

und



und nicht der Held . Man würde mich übri -

genS sehr mißverstehen , wenn man wähnte ,

daß ich den Mangel dieser Vorzüge der Hora »

zischen Satire , welche sich mit der Geistesan¬

lage Juvenals in der That nicht vertrugen ,

dem Dichter selbst zum Vorwurf machen wol¬

le . Im Gegentheil bin ich allerdings der Mei¬

nung , daß Juvenal weit beßer daran that *

vortreffliche Satiren in seiner eigenen Manier ,

als mittelmäßige , oder schlechte in der Horazl -

schen zu schreiben . Allein daß der leztern der

Vorrang gebühre , das dürfte wol schwerlich

jemand anders bezweifeln , als wer die höchste

ästhetische Vollkommenheit in der Energie sezt .

Sehr gerne gestehe ich indeß , daß ich Ju¬

venal in seiner , meines Erachtens , minder

vollkommenen Gattung , eben so vortrefflich fin¬

de , als Horaz in der seinigen . Nichts gleicht

an Starke , Leben , Ausdruck , und Wahrheit

T 4 « nd



den Gemählden , Bildern und einzelnen Zügen ;

welche seine glühende , stets arbeitende Phan »

taste empfängt . Das ungeheure Sittenver »

derbniß seiner Zeiten abgerechnet , ist seine Sa «

tire ein Spiegel , worin jedes Jahrhundert

seine Laster und Thorheiten , zum sprechen ähn »

sich , und , was unglaublich scheinen mag , zu »

weilen selbst mit den Schattirungen des Natio »

« alunterschledeö erblickt . Wie manchem Zuge

Wird nicht der Menschenkenner , wie einem be »

kannten Landsmanne , der ihm auf fremdem

Boden aufsiöst , entgegenlächeln ? Ist seine Be »

schreibung des Stadtlebens etwas anders , als

die Geschichte jeder grossen Stadt , in verän «

dertem Costume ? * ) Ist die Caprice eines ge «

krönten Dummkopfes , der wegen einer unge »

heuern Meerbutte Rath hält , und die Effron »

rerie seiner Schmeichler nicht eine oft gespielte

arce 'r * * ) Wen erinnert nicht der Sturz des

Gejan ,



Sejan , seine geschmelzte Statue , und dasBn
tragen des römischen Jan Hagels dabei , an
eine ganz neue französische Geschichte ? * ) Ist
die Gräcomanie der römischen Damen nicht das
achte Vorbild von der Gallomanie der unsri «
gen ? * * ) Und hat nicht Juvenal in den grie -
chischen Glücksrittern seiner Zeit , die französi¬
schen der heutigen , bis auf die Lustseegler , mit
prophetischem Geiste geschildert ? * * * ) Freilich
liegt die Aehnltchkeit zum Theile schon in den
Sachen selbst . Allein so überraschend ist sie
denn doch nimmer , daß sie uns , unter den
Händen jedes andern Dichters » den lauten
Beifall , und das Händeklatschen entreißen

T 5 könn -

») 8 - t . X . ; L. lqq . - " ) Vl . 184 . 61-1. - III
luzenium vclox , au -iscis vcrciics > termo
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könnte , welches Iuvenal uns abnötiget . Dle

Zaubermacht seines Genius , und die darstellen¬

de Kraft seiner Phantasie ist es , welche auf

die nackte Zeichnung brennende Farben aufge¬

tragen , und der todten Physionomie Leben und

Seele eingehaucht hat .

Diese , wie ich vorhin sagte , glühende ,

stets arbeitende Phantasie des Dichters führt

uns die bald lächerlichen , bald schrecklichen

Mißgestalten des Lasters und der Thorheit , so

zu sagen , unter die Augen . Jede derselben

tragt an ihrer Stirne das Mahlzeichen , wel¬

ches ihr die Donnerkeile seines Witzes aufge¬

brannt haben . Seine Gemählde und Beschrei¬

bungen haben daS Licht und die Wärme trun¬

kener Begeisterung , und in einzelnen Hieben

liegt oft das Gewicht einer ganzen Satire .

Wer fühlt sich nicht vom Schwindel ergriffen ,

bet der Beschreibung von der nächtlichen

Ve -



Berauschung der ausschweifenden Römerin¬
nen ? * )

l ?um xerknla mcio tpumsnt un ^ uems ^ alerno ,

Lum Kibilnr cmicbs , cum jam verkiAi ' ne keüum

^ mbulgl , Lc geminis cxsurZit ments lucernir .

Oder bei ihren Bacchantischen Tänzen . * )

Lum ribis Inmbo ;

Inciest , Lr cornu p -uiter vinogue ksruntur

LrtonitL , ermem ^ norokanr , u !ulgnk ^ ue ? riaxi

^ lLnaöe5 .

Wie tief prägen sich unserm Geiste solche Zü »
ge ein , wie der folgende ist ? * * )

^ lontani guoc ^ue venrer söeK , adöoini ' ne

rseän5 ,

Lt matmlno suclüns Oilpinus smomc , ,

( ^ uenlum vix reäolenr äuo innern ; >—

» ) vi . ; o ; .

» ' ) Idiä . ; I4 , tgc , -; . - > *" ) IV . ic >7 , sey . - .

oder



oder was er von der ehebrecherischen Julia

sagt : *)
Lum tot gbortivi ! kcecunöam ^ ulia vlllvam

NIveret , Le xsrruo stmileis eckanäeret otka ; .

Und diese flammende Begeisterung , aus wel¬
cher oft so helle Funken aufsprühen , lebt und
wallet auch überall in dem Ganzen . Sie hebt
seinen Ausdruck bis zur Würde des Kothurns
empor , und giest epischen Schwung und
Wolklang in seine Verse . Wenn irgend ein
Satiriker gegründete Ansprache auf den Namen

eines

» ) II . Zr . scq ,

» ' ) Er selbst scheint ffch so gekannt zu haben . Denn

von der Beschreibung , welche er — vi . seinen

Gegnern in den Mund legt , hat er vermuthlich

nichts von sich ablehnen wollen , als den Vorwurs

der Uebertreibung .

kinzimus nxc , gZtum lstvrL tumcnlc cokliurnum,
Xciliccr , Le Lncm egreüi IcZcm ^ ne priorum
liranäe Xoxkoclco caimen bLccIlLmui iiiaru ,
Lrloucibiis izuocum Luiutis , coelogne I-zkino ,



eines Dichters machen kann , so wird Iuvena ?

eS seyn .

persmS steht zwischen Horaz und Juvenak

in der Mitte r nicht so fast in Absicht auf den

Rang , welchen er , wie mir beucht , kaum ge¬

gen einen von beiden behaupten mag , als

vielmehr in Absicht auf sclne Manier , die in

einer gewißen Temperatur der beiden andern

besteht . Lebhafter , stärker , gedrungener als

Horaz , hat er weder die zersplitternde Kraft ,

noch das verzehrende Feuer des Juvenal ; und

philosophischer als dieser , ist er gleichwol mit

der feinen Kunst , mit der Anmuth , und dem

leichten , gefälligen Gange von jenem ganz un¬

bekannt . Zwar ist dies leztere zum Theile eine

nothwendige Folge von seinem System » Horaz

pflückt seine Blumen , ohne Eigensinn und

Zwang von jeder Flur . Seine Philosophie ist

mehr Weisheit des Lebens , als der Schule :

seine



seine Methode die feine Kunst des geschmeidi¬

gen Weltmannes , der die Wahrheit von ihrer

fruchtbarsten Seite faßt , und den Leser mehr

durch schlaue Ueberraschung , als durch das Ge¬

wicht , und die Bündigkeit seiner Schlüsse zu

gewinnen sucht . Das System des Persius ist

hart , und ungeschmeidig , und seiner Natur

nach poetischer Kunst und anmuthiger Darstel¬

lung wenig empfänglich . Daher wird es ihm

schwer , die Einbildungskraft in sein Interesse

zu ziehen ; und er wird vorzüglich solchen Le¬

sern gefallen , bei welchen der Verstand über¬

wiegt . Diese werden ihn vortrefflich finden ,

und ihn dem Juvenal ungezweifelt , einige auch

selbst dem Hpraz vorziehen . Sie werden durch

die Starke und das Licht seiner Beweisgründe

tief gerührt , durch die Reinheit seiner Moral ,

und die Gesühlwarme , durch welche sich Ge¬

danken und Ausdruck zuweilen bis zum Erha¬

benen hinaufschwingen , inniger entzückt seyn ,

als



als durch allen Zauber pvetischer Kunst . Dir «
seö in der That nicht geringe Verdienst wird
man ihm nicht leicht absprechen können , ausser
da , wo er etwa einen Lieblingssaz seiner Schu -

le , wie in der fünften Satire ex xrokello vor¬

nimmt , und Durchführt . Alsdann sticht der
Stoiker, und der Geist seiner Schule , in einer
gewissen Trockenheit , und allzu schulgerechten
Dialektik , wie mir beucht , ganz bemerkbar
hervor .

Ein anderes Verdienst des Perstus besteht
in der feinen Wahl des Ausdruckes , und in der
besonderen Sorgfalt , womit seine meisten Ver¬
se gebildet sind . In dieser leztern Rücksicht
nimmt er sich sehr zu seinem Vortheile gegen
seine Nebenbuhler , und namentlich gegen den
Horaz aus , der nach dem Urtheile seiner Zeit¬
genossen den Bau seiner Verse allzusehr ver «

nach -



« SS -S -- Z04

dachlässigte .* * ) Ein Vorwurf , den , wleichauf/
richtig gestehen will , mein Ohr » » gemein ge¬
neigt ist , zu rechtfertigen » Umsonst bestrebe

ich mich , das als eine neZIiZenna non iuZrgts

anzusehen , was mir , meines beßten Willens
ungeachtet , immer als unangenehm , und zu¬
weilen beinahe als peinlich auffällt : und es hält
schwer , mich zu überzeugen , daß der Hexame¬
ter sich der Sprache des Umganges nicht nä¬
hern könne , ohne sich auf lahmen Füssen fort¬
zuschleppen , wie ich sehe , wenn ihn PersiuS
oft , ohne sich eben weit über die Sprache deS
Umganges zu versteigen , mit einer Harmonie

und

/

* ) Lid . II , 8ac, I , r . tgg .

— Lne neivis sltcra yuic ^ uiä

Comxolui , xars esse xurqt , ümileryue meorui»

KLIIe Äe vcrlus «je -ilrcijxoüe ,



and Leichtigkeit dahingleiten läßt , die meinem
Ohre so sehr schmeichelt . * ) In dieser Rücksicht

also

*) Merkwürdig , aber nicht von der guten Seite , ist
das Urtheil , welches Dryden in der oben ange¬
führten Abhandlung hierüber füllt . » Was erstlich
» seine Verse anbetrifft , sagt er , so kann weder Ka -
» saubvn , noch sonst jemand , der ihn vorzieht »
» sein Silbenmaas , oder die Reinigkeit seines La «
„ teins vertheidigen . Kasauboni gibt diesen Punkt

„ aus , und will weder das Dersmaas , noch die
„ Worte des Persius rechtfertigen . In beiden Stü -
» cken ist er ganz augenscheinlich unter dem Horaz
» und Juvenal . — Ferner , so holpricht und hin -
» kend seine Verse , und so wenig seine Worte al-
» lenlhalben wol gewählt sind , indem die lateinische
„ Sprache schon mehr verdorben war > als zur Zeit
» Juvenals , und also noch mehr , als zur Zeit des
» tzoraz rc ." — Und so was hätte Basaubon ge »
sagt ? Nun wahrhaftig , da würde er etwas gesagt
haben , das ihm sehr wenig Ehren machte . Allein
man lese und erstaune ! rrumciorum concinniralem
cum sxuä HoiZkium nullsm iuvemllet , iiuUum jun -
Äur -eüuälum , lianc securiratem kcillus r>e^ urc>usnl
xrobuvir ; leä » umcris ils conkuluir , ur iür Isuöe

lc ^ uedsrur , longo imervaUo xo » e 5«u« um ,



Z06

also hat Persius meinen Beifall ohne alle Ein¬
schränkung . Allein nicht so ganz in Rücksicht
auf die vorhin gerühmte Wahl im Ausdrucke .
Denn so sehr ich von dieser Seite fast immer

seine Feinheit , und zuweilen auch seine Deli¬
kateste bewundere , so wenig kann ich hierin das

Ueber «

reli ^ ueiit . tzuiä ciüm Iiujus verllbus nmrrerüur ?
rbsizue luolliric concinnius ? dlc <̂ iie clcüioas

elt o ^ us : omnes agri : omncs lonori : ^ uiclsm vcro
irr mLAniüci , ut rci rilrjeürrcm I^ rronirni crrmini »
viä - ancur rlxirrrc . Und wenige Zeilen vorher sagt er :
« rkiräre lermonis Zuvenrli non ccclic . krolexo -
lucnrinkcrtirirn , k -lg . Z2 . Manchem keftk
wird es beinahe unerklärbar scheinen , wie es her -
Sieng , daß Dryden zur Bestätigung seines Urthei¬
les sich auf den Rasaubon berufen konnte , der gera »
de das Gegentheil sagt . Was mich betrifft , so Hai»
te ich die einfachste Auflösung des Räthsels auch
hier für die beßte . Nur eine kleine Verwechslung
der Name -, — und wie leicht kann die einem eilfer¬
tigen Leser begegnend — nur ein Paar Negationen ,
die man überspringt , so wird man ja ganz natürlich
etwas anderes lesen , als man sollte . Irre ich wol ,
wenn ich vermuthe , daß die mmliche Stelle des

Ba -



Uebermaas loben . Seine Wahl ist nicht im«
mer glücklich , und seine Kunst artet oft in
Raffinement aus . Manche seiner Tropen und
Gleichnisse sind zu weit her gesucht , und weder
richtig noch passend , sein Ausdruck oft so ge¬

ll 2 schraubt .

Basaubon das Unglück gehabt habe / noch ein wei¬
tes guici pro HUP von eben dieser Gattung zu veran¬
lassen r In der Einleitung in die schönen Wissen¬
schaften sagt der Ramlerische Lareeur von Horaz »
- -es giebt Leute / die die poetische Schreibart seiner
- -Satiren , und ihre Verfifizirung der Virgilischm
- -an die Seite setzen . " Diese Leute , wenn sie an¬
ders je eftstirt haben , mögen wol seltsame Ohren
gehabt haben . Allein meine Leser werden sich erin¬
nern , daß Basaubon in der angeführten Stelle das
Nehmliche von dem Versbau des Persius sagt . ^
Hätte Dryden die Stelle des Kasaubon mit Auf¬
merksamkeit gelesen , so würde dieser Uebersetzer
und Beurtheiler des Persius von seinem Schrift¬
steller allem Anschein nach , gaiii anders geurtheilt
haben : und alsdenn hätte er auch nicht den ärger¬
lichen Anachronismus begangen , die schlechte Latini«
tät des Persius , welcher um ein gutes älter als I » -
venal war , durch den grösser » Verfall der Sprache
in seinem Zeitalter erklären ru wollen .



Hraudt , und dunkel , daß wir , ohne Kasau -

dons unvergleichbaren Kommentar , beinahe in »

Finstern tappen würden »

Unter den satirischen Dichtern der Deut¬

schen ist es vornehmlich Zaller , welcher ver¬

dient , mit den Alten verglichen zu werden .

Zwar ist er beinahe ausser die Mode gekom¬

men , und vor wenigen Jahren , Hai ihm je¬

mand seinem Plaz in dem Chöre der Dichter

durchaus streitig zu machen , versucht . Dessen

ungeachtet wird die Nachwelt diesen ausseror «

ordentlichen Geist auch in seinen Satiren be¬

wundern , wenn die poetische Glorie mancher

jetzo gefeierter Dichter längst verschwunden seyn

wird .

Horaz wird selten einen Satiriker finden ,

mit welchem er verglichen werden könnte . We¬

nigstens hat Haller mit ihm durchaus nichts

ge -



gemein », Perfius und Juvenal hingegen liefern

uns mehrere Züge zu einer Parallele . Wenn

Horaz den Rang über Haller behauptet , , fi>»

hat er ihn mehr der höhern . Vollkommenhett sei «

ner Gattung , welche einen seltenen Zusammen «

fluß , und die feinste Mischung verschiedener .

Geisteskräfte erfordert , als irgend einer sub «

Aktiven Unyollkommenheit seines Gegners zu

danken . Schwüriger dürfte es den beiden an »

der » werden , die nehmlichen Ansprüche gegen

den deutschen Dichter durchzusetzen . Denn mei «

nes Befindens , vereinigt er in sich die weftnt «

llchen Vorzüge der beiden : und dasjenige , wo «

rin er dem einen oder dem andern nachsteht «

kömmt gegen das , was er voraus hat , kaun »

in Betrachtung .

Juvenal hat , wie wir gesehen haben , ei «

nen furchtbaren Arm / der smit jedem Streich

aufs Leben eindringt , und seine , Geissel mit

UBlutz



Blut färbt . Aber dies ist es alles . Haller Ist

« in philosophischer Dichter auch . Aber seine

Philosophie hat mehr das Gepräge des syste »

manschen Weltweisen , und des Moralisten von

Berufe . Dir des Deutschen hat eine einfa «

chere Gestalt , einen freiern Air , und fügt sich

leichter an das gesellschaftliche Leben an . Die

Lehren des einen haben mehr Gedachtes : die

des andern sind die lichtvollen Aussprüche des

schlichten Verstandes , der schlägt , und trifft ,

ohne vorher den Punkt lange zu befühlen .

Verve sind gedankenreich : aber Haller ist star »

ker , gedrungener , fruchtbarer . Die Gedanken

des Römers haben mehr Feinheit : die deS

Deutschen mehr Kraft und Leben . In diesem

wird man mehr den Dichter , in jenem mehr

den Dialektiker sprechen hören .

In dieser Rücksicht kömmt also Haller ,

meines Ermessens , über dem Persius zu stehen ;

und



vnd mit dem Juvenal liegt er ausser aller Ver «

gleichung . Laßt uns sehen , wie sie von derje »

nigen Seite sich gegen einander verbalten , von

welcher zwischen allen dreien eine Vergleichung

Statt findet .

Als Satiriker tadeln und strafen sie alle :

aber der Tadel eines jeden ist von verschiedener

Art . Persius stupft , Haller schlägt , Juvenal

geißelt . Keiner von ihnen hat die Waffen deS

Lächerlichen in seiner Gewalt , deren sich Horaz

mit so grossem Vortheile bedient hat . Juve »

nal ist zu cholerisch : Haller nnd Persius zu

ernsthaft . Der leztere ist in seinem Tadel oh »

ne Zweifel , der schwächste . Selten gelingt es

ihm , empfindliche Streiche zu führen . Seine

Topik schränkt sich gewöhnlich auf Ungereimt ,

heil , und Inkonsequenz ein : und so ergiebig

auch diese Quellen in dem menschlichen Leben

sind , so hangen sie doch zu sehr von dem Ver ,

U 4 stand



stand allein ab , um lebhaft zu wirken . Juve »

nal ist heftiger als beide . Seine Satire ist

ein stetes Gemählde , welches die Einbildungs ,

kraft lebhaft erschüttert , und wovon jeder ein »

zelne Zug sich tief in die Seele eingräbt . Nie »

inand wird seinen Kopier » frappante Aehnlich »

kelt absprechen . Aber daß er so gerne ins Häß «

liche mahlt , daß er jede Verdrehung durch die

Keckheit seines Pinsels noch mehr zu heben

sucht , daß er zu seinen Bildern die gräßlichsten

Farben wählt , und überall mit der leidenschaft »

lichen Wärme eines Liebhabers arbeitet , daS

gereicht ihm eben nicht zur Empfehlung .

Haller hat , wie mir beucht , das Maas

und den Ton getroffen , welcher dem Satiriker

ziemt . Ein gerechter Unwille ist es , der ihn

begeistert : und wenn er zürnt , so ist es der

Zorn eines Mannes , und der edle Unmuth e !»

ner grossen Seele , die mit Verachtung auf

Bvtz



Bösewichter , mit Mitleid auf Narren herav -

schaut . Eben so nachdruckvoll als Iuvenal , aber

minder heftig , führt er seine Streiche mit ge ,

haltener Kraft . Seine Gemählde sind eben so

stark , aber weniger überladen , und sparsam ,

sein Spott minder schneidend , aber schmetternd ,

und treffend . Der Verstand , der hier seine

Rolle immer mitspielt , rechtfertigt die Schar «

fe seines Tadels . Gerecht , wenn er straft ,

und auch im Schelten unterrichtend , weiß er

nicht nur die Tugend an dem Laster zu rächen ,

sondern auch durch den gegenseitigen Kontrast

beide zu heben . Die Gallerte von schlechten

Regenten , welche er in den verdorbenen Sit¬

ten aufstellt , ist an sich unstreitig ein Mei¬

sterstück von satirischer Darstellung . Jeder

Hieb ist tödtlich ; jeder Schlag zermalmend .

Alle Züge sind so scharf als möglich ausgeprägt ,

jeder einzelne Charakter streitet mit dem vori¬

gen um den Rang , und scheint von dem fol -

U 5 genden



genden übertreffen . Allein wie sehr wird nicht

die Wirkung durch den Schluß dieser vortreffli¬

chen Satire verstärkt ! Wie schrumpfen nicht

erst diese Pygmäen neben dem grossen Bilde

des wahren Regenten zusammen ! Und wie sehr

wird nicht ihre Schande durch die Stralen ,

die von jenem auf sie fallen , beleuchtet t

In dieser meisterhaften Tirade , von wel¬

cher ich rede , scheint sich die Kraft und Stärke

des Dichters ganz concentrirt zu haben . Je¬

des Wort ist schwer an Sinn und Nachdruck ;

und jedes Distichon ist ein goldener Spruch für

den Regenten . Zwar ist dieses überhaupt der

Charakter der Hallerischen Gedichte . Solche

Hoheit und Würde , solche Großheit der Gesin¬

nungen , welche durchaus das Gepräge eines ,

wenn ich so reden darf , riesenmäsigen Geistes

führt , und eine diesem allem angemessene , so

markige , und mannhafte Kernsprache hat ma »

viel -



vielleicht seit Hallern nie wieder gehört . So

muß der Mann denken , fühlen , und sprechen ,

der , ohne Uebelstand sich zum Sittenrichter

über die Menschheit auswerfen , und , ohne

Mißklang Regenten und Staaten strafen soll .

So sehr mlr Haller in Rücksicht auf die

angeführten , wichtigen Punkte den Rang vor

Iuvenal und Persius zu behaupten scheint , so

willig gestehe ich hinwieder , daß er , betreffend

die Eleganz und Richtigkeit des Ausdruckes ,

und den Wolklang der Verse , im Ganzen ge »

nommen , beiden weit nachsteht . Seine Wahl

schränkt sich fast immer auf das Starke und

Kernhafte ein . Seine Wortfügungen haben oft

eine unverdauliche Härte , seine Verse eine Un »

biegsamkeit , die ein feines Ohr zu bald ermü¬

det . Dafür aber wird uns zuweilen dennoch

der rasche und mächtige Fall so mancher Verse ,

durch welche die Last der Gedanken sich unauf »

halt »



haltsam fortwälzt , und die Concinnltät der He »

mistlchien , in welche der Reichrhum der Ideen

sich wie eine brechende " Wovge theilt , einiger

Maasen entschädigen .

Vielleicht verdient auch der reiche Verrath

historischer , und anderer gelehrter Kenntnisse

bemerkt zu werden , wovon diese Gedichte so

vollgepfropft sind , daß sie nur von einem ge .

lehrten Leser , ohne Kommentar , ganz verstan ,

den werden können . Denn , wenn gleich eine

weitläufige Gelehrsamkeit kein Haupterforder »

niß deß Dichters ist , so kleidet sie ihn doch

immer ganz gut . Ueberdies nährt sie seinen

Geist , erweitert seinen Gesichtskreis , vervlel »

facht seinen Stoff , und giebt ihm ein grosses

Llebergewicht über die poetischen Jünglinge ,

die sich so leicht aufs Trockene hin singen , und

kn geschäftiger Armuth ihren lieben Blumen »

kränz so lange änderst und änderst reihen , und

. siech .



flechten , bis man voll Ueberdruß und Erbar¬

men die Augen davon abkehrt .

Don Hallers poetischem Verdienste zu spre «

chen , würde ich beinahe für überflüssig halten ,

wenn nicht das unbillige Urtheil , welches die

Verfasser der Briefe über den Werth einiger

deutscher Dichter , von dieser Seile über ihn ge¬

fällt haben , mich veranlaßte , auch davon ein

Wort zu sagen . Zwar auch so könnte eS über¬

flüssig scheinen : denn sie mögen wol wenige Leser

überzeugt haben . Ich lasse es gelten , daß das

poetische Verdienst des satirischen Dichters im¬

mer ein wenig zweideutig sey . Dies liegt in der

Natur der Dichtungsart selbst . Allein unter de¬

nen , welche die Schludrigkeiten derselben be¬

kämpft , und meistens glücklich überwunden ha¬

ben , ist Haller gewiß keiner der lezten ; und es

ist offenbare Mißkennung seines Werthes , zusa¬

gen , „ daß sein ganzes Verdienst darin bestehe ,

„ phl -



»philosophische Sentenzen in Reimen zu zwm »
„ gen . " Oder haben etwa Verse , wie die fol «

genden sind , kein poetisches Verdienst ?

Ein neuer Prometheus bestichst den Him¬

mel wieder ,

Zieht Bliz und Stral aus Staub , und

sindt dem Donner Brüder .

desgleichen :

Einmißgebrauchter Fürst taucht seine Sie¬

gesfahnen

In Kessel voll von , Blut getreuer Unter -»
thauen .

Ferner :

Nicht furchtsam , wann vom Bliz aus

schmetternden Metallen

Ein breit Gefild erbebt , und ganze Glie¬

der fallen .

Allein nicht blos in einzelnen Versen , auch in

beträchtlichen Stellen , deren Gegenstand durch¬

aus nicht poetisch war , wird man die Kraft
des



der sinnlichen Darstellung oft bewundern müs¬

sen . Ich biete in Hallers Namen jedem Troz ,

der sich vermißt , den Jnnhalt folgender Verse

in ein poetischeres Gewand einzuhüllen :

Der Körper rohen Stoff , wer schränkt ihn

in Gestalten ,

Die stets verändert sind , und doch sich

stets erhalten ?

Den Zug , der alles senkt , den Trieb , der

alles dehnt .

Den Reiz in dem Magnet , wornach sich

Eisen sehnt ,

Des Lichtes schnelle Farth , die Erbschaft

der Bewegung ,

Der Theilchen ewig Band , die Quelle

neuer Regung ,

Dies lehre grosser Geist die schwache

Sterblichkeit .

Bedenkt man nun bei diesem allem noch , daß

Haller einer von denen war , welche uns die



Morgenröthe des bessern Geschmackes herbei

führten , und daß dieser zur Beleuchtung und

Erweiterung so mancher Wissenschaft prädesti «

nlrte außerordentliche Mann das Dichten nur

als ein Nebenwerk seiner Jugend trieb , so

rvird man die Kraft seines übergewaltigenGei »

stes kaum genug bewundern können »

Von den übrigen satirischen Dichtern der

Deutschen mißt sich keiner mit ihm . Die besten

satirischen Köpfe der Nation haben sich mehr

in der Prose gezeigt , wie Liscov , Rabener ,

Lichtenberg , Musäus , und der Verfasser der

Geschichte einiger Esel» * ) Ein lachender Sa «
ttr ,

* ) Ein seltsames Meteor , welches vor einigen Jahren
am deutschen litterarische » Himmel aufstieg , und
- wie ich nicht wol anders glauben kann - un .
gesehen wieder verschwand . Denn daß von allen
Mir bekannten kritischen Zeitschriften nicht eine ein -

rige
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tir , der mit kühlem Spotte seine Gekffel schwan »
ge , würde nicht nur für die Litteratur ein Ge ,
winn , sondern auch ein wahrer Seegen für die
Nation seyn . Er dürfte sich nun nicht blos

mit
.. - . . >>" > > >, >

zige es der Mühe werrh sollte gefunden baden , die «
ses Produkt eines gewiß nicht gemeinen Lopfes ,
wenn es anders in Umlauf gekommen wäre , auch
nur wenigstens anzuzeigen / dies will ich eben nicht
hoffen : wiewol ich auch nicht begreife , woher die
Wilke gekommen seyn mag , die es vor den Augen
unserer Kunstrichter verhüllte . Ich habe mich hier¬
über bei mehreren litterarischen Reitenden aus ver »
schiedcne » Provinzen Deutschlandes erkundigen wol¬
len : allein vergebens. Reinem war die Existenz ei¬
nes solchen Buches bekannt . Der Verfasser selbst
würde , ohne Zweifel , die beßte Aufklärung geben
können , und vonlihm würde sie mir doppelt willkom¬
men seyn . Da das Luch allem Anschein nach , schon
jetzo unter die libios rrrioic - gehört , so lasse lieh
michs nicht verdriesen , den vollständigen Titel her¬

zusetzen . Es ist folgender : Geschichte einiger Eset ,
oder Fortsetzung des Lebens und der Meinungen

des weltberühmten John Bunkels « Hamburg und
Leipzig / 1782 . Drei Lände , in r

X



mit steifen Pedanten , bettelhaften Poeten , po «

Mischen Kannegiesern , manquirten Stutzern ,

und hofnungslosen Jungfern herumbalgen . Aber »

glaube , Schwärmerei , Sophisterei und Ka ,

bale , welche die unter uns erst aufsprossende

Blüte der Aufklärung zu vergiften drohen ,

würden ihm reichen Stoff zu einer weit ver -

dienstlicheren Beschäftigung an die Hand ge¬

ben . Der Genius unserer Zeit ruft ihn schon

lange laut herbei : und o daß sein Ruf endlich

einmal gehört würde !

In der didaktischen Epistel , welche mit

der Satire ziemlich nahe verwandt ist , hat

Horaz nachahmenöwürdlge , und von den Deut¬

schen bisher noch unerreichte Muster aufgestellt .

Zwar haben sich in dieser Gattung , neben an¬

dern , Goekingk , und Götter , der leztere vor¬

nehmlich durch seine schöne Epistel über die

Starkgeisterei mit Ehre gezeigt . Allein so ger¬

ne



ne lch diesen braven Männern ihren verdienten

Ruhm gönne , so wenig scheint mir das Ziel ,

nach welchem wir streben sollten , durch sie er»

reicht zu seyn . Ihre Philosophie hat weder

die männliche Festigkeit und Reife , noch sind

sie mit der kunstlosen Anmuth , mit der Fein ,

heit , Delikatesse , und Urbanität des römischen

Dichters genug vertraut : und wer Muth und

Kräfte hat , sich in diesem Fache zn versuchen ,

dem sind noch ungebrochene Lorbeers zu errin ,

gen übrig . Allein damit sein Probestück zu ma¬

chen , dies fände ich nun eben für einen jungen

Dichter nicht räthlich . Denn , um hierin et »

was nahmhaftes zu leisten , dazu gehört schon

mehr , als erbauliche Betrachtungen , und nüz »

liche Lehren , die von poetischen Blumen über »

schartet , und mit witzigen Einfällen verbrämt

sind . Wenn nicht Erfahrung die schon bekann »

te Wahrheit neu stempelt , nicht tiefe Men »

schenkenntniß den todten Stoff belebt , nicht

X 2 An ,



Anmuth und Grazie aus jeder Wendung her«
» erleuchtet , nicht der feine Ton des Weltman¬
nes tn jeder Zeile spricht , so liest man lieber
M aseetisches Buch , damit man wisse , was
rnan gelesen hat . Wer von allen deutschen
Schriftstellern besizt die genannten Eigenschaf¬
ten alle in so hohem Grade als Wirland ? Und
wer wäre demnach fähiger , als Er , uns acht
Horaztsche Episteln zu schenken ? Dies ist nicht
der erste Wunsch , welchen ich thn betreffend ,
gethan habe , und müßte auch nicht der lezte
seyn , wenn es nicht unbescheiden wäre , von
Einem Manne alles zu verlangen . Indeß wenn
es ein Mann ist , der die Reichthümer von vie¬
len allein besizt , so nimmt man es schon min¬
der genau .

L1I . Epigramm .
Das griechische Epigramm ist uns durch

die Blumenlesen einiger spätern Sammler be¬
kannt



kannt geworden , an welchen man oft mehr der ,

guten Wille » , als Einsichten , Geschmack und

feste Wahl zu loben findet . Sie haben unS

Gutes und Schlechtes , Mittelmäsiges und Vor¬

treffliches , Altes und Neues , und unter diesem

nicht nur manches Stück aus dem schlechte¬

sten Alter , sondern auch solche aufbewahrt ,

deren Verfasser selbst keine Griechen waren .

Indeß sind ihre Sammlungen , so wie sie find ,

schon hinreichend , um uns eine Idee von dem

griechischen Geiste in dieserDichtungsart zuge¬

ben . Hatten wir die Blumenlesen eines Me -

leagers und Phiiippus , so würden sie uns ,

ohne Zweifel , noch weit mehr Gutes liefern ,

aber über jenen Punkt vermuthlich . wenig Neu¬

es lehren .

Schon durch ihre Auswahl unterscheide »

sich die epigrammatischen Dichter der Griechen ,

von den Deutschen , und überhaupt von den

X z neuem



neuem auf eine rühmliche Weise . Bet dem

leztern ist das Epigramm meistens ein Spiel

des Witzes geworden : und hat sich darum auch

am öftersten an solche Gegenstände angehängt ,

mit welchen sich gut spielen laßt . Bet den

Griechen hat eS weit öfter eine edlere Bestim¬

mung . Das Lob grosser Männer , die Bewun¬

derung seltener Kunstwerke , die zarten Gefühle

der Menschlichkeit u . s. f . machen häufig den

Jnnhalt dieser kleinen Gedichte aus , in welchen

man öfter die Empfindung als den Wiz spre¬

chen hört . Und hier ist es vornehmlich , wo

sich jene oft gepriesene und oft mißkannte Ein¬

falt zeigt , wodurch das griechische Epigramm

unübertrefflich und beinahe einzig ist .

In jedem Epigramm , wenn es anders die¬

sen Namen verdienen soll , muß immer etwas

liegen , welches gleichsam die Seele desselben

ist , oder der Brennpunkt , worein sich seine

Stra -



Stralen sammeln . Dieses Etwas , eS sey nun
ein Gedanke , oder eine Empfindung , darf we¬

nigstens nichts gemeines seyn . -7- Will man
-dies die epigrammatische Spitze nennen , so
muß unstreitig jedes Epigramm seine Spitze
haben , aber nicht nothwendig auch einen Sta¬
chel . Die neuern Epigrammatisten haben diese
Dinge meistens mit einander verwechselt : und
diese Verwechslung hat jene Einfalt und Grös¬
se , welche man in den beßten Stücken der
Griechen mit so vielem Rechte bewundert , aus
dem Sinngedichte beinahe gänzlich verbannt .

Wie viel man dadurch eingebüßt habe ,
das liegt am Tage . Unstreitig hat ein Ge¬
danke den größten Werth , der sich nur auf sich
selbst stüzt , und durch seinen Innern Gehalt die
Bewunderung des Lesers gewinnt , ohne sie zu
suchen . Unstreitig ist die Empfindung die prob -
hältigere und achtere , welche ohne Schminke

X 4 ge -



gefällt , und ohne eine künstliche Wendung den

Weeg zum Herzen findet . Der Schimmer der

Neuern ist meistens ein Glanz ohne Reich ,

thum , und ihre Kunst ist gewöhnlich damit be¬

schäftigt , ihre Armuth zu decken . Wofür an «

ders spitzen sie ihre Gedanken mit so vieler

Sorgfalt zu , als weil sie es fühlen , daß sie

eines Stachels bedürfen , um in unsere Seele

einzudringen ? Wofür anders bieten sie so oft

allem ihrem Witze und Scharfsinn auf , um

der Empfindung eine überraschende Form oder

Wendung zu geben , als , damit es ihnen ge¬

linge , auf diesem Schleichwege sich desto siche¬

rer in unsere Herzen zu stehlen ? In der That

gelingt es ihnen auch zuweilen ganz gut , uns

auf diese Weise zu tauschen . Wir bewundern

nicht selten den Stoff in der Form , und er¬

theilen der Empfindung ein Lob , welches ei¬

gentlich dem Witze gebührt . Allein die Probe

halten solche Stücke nicht aus . Jede wieder¬

holte

V



holte Betrachtung nimmt etwas von der Be »

wunderung hin , bis daß sie sich zulezt in ein

zufriedenes Lächeln des kalten Beifalls auf «

löst ; da hingegen die bsßten griechischen Stü¬

cke desto mehr gewinnen , je öfter man sie liest «

Allein auch dann laßt die griechische Ein «

fält von den neuern Epigrammatisten sich nur

selten finden , wann sie von Ihnen gesucht

wird . Wenn sie auf der einen Seite der Ge¬

suchten und Spizfindigen entgangen sind , ss

lauern sie von einer andern auf sie Hyperbel

und Frost . Selbst da , wo sie den Fußstapfe «

des griechischen Geistes nachgehen , wird es ih¬

nen äusserst schwer , nicht von dem Pfade aus »

- » gleiten . So manches von den Deutschen

nachgeahmtes oder überseztes Stück trägt kaum

eine Spur mehr von der griechischen Einfalt .

Ich spreche von unsern Epigrammatisten , und

nehme die Blumen aus , welche Herder mit so

X 5 glück «



glücklicher Hand auf unsern Boden verpflanzt

hat , daß man , um den Kontrast zwischen den

Griechen und den mistigen fühlbar zu machend ,

sich kaum mehr nach der griechischen Antholo »

gle umsehen darf . Am meisten haben die lez »

tern bet einer Vergleichung dann zu verlieren ,

wenn sich beide auf Einem Weege begegnen ,

ohne sich einander gesucht zu haben .

Wie schön haben nicht die Griechen so

manches Werk der Kunst in ihren Epigrammen

gelobt ? Was diese Stücke so bewundernswerth

macht , ist ohne Zweifel die Wahrheit der Em¬

pfindung , und die Einfalt , womit sie sich aus¬

drückt . Der Dichter vergesse über dem Wer¬

ke , wo möglich , den Meister , und vor allem

sich selbst . Wofern er dies nicht kann , so

rechne er höchstens auf lächelnden Beifall , aber

nicht auf Bewunderung . Wenn die Empfin¬

dung eine zu künstliche Wendung nimmt , so

wird



»vlrd sein Lob zur Schmeichelei , und wenn
das Gefühl vor dem Witze nicht zur Sprache
kömmt , zux Lüge . — Man vergleiche nach die-

, sem Maasstabe folgendes Epigramm eines grie¬
chischen Dichters ,

Auf das Bild
eines schlummernden Satirs ,

Diodorus senkte den Satir hier in den
Schlummer ;

Rühr ' ihn an , er erwacht ; laß ihn ,
er schlummert so sanft ,

mit einem ähnlichen , von Leffing ,
Auf das Pferd Friedrich Wilhelms

auf der Brücke ; u Berlin ,

Ihr bleibet vor Verwundrung stehn .
Und zweifelt doch an meinem Leben ?
Laßt meinen Reiter mir die Ferse geben :
So sollt ihr sehn !

Welche Natur und Wahrheit in dem einen ;
und welche kühle , gefühllose Schalkheit in dem
andern i Der Grieche fängt bei der Aehnlich -

keit



feit an , und endet mit der Verwechslung .

Der Uebergang von der einen zur andern ist

« in schnelles Moment , welcher die Seele unver -

sehens überrascht , und eben dadurch die Täu¬

schung natürlich und wahrscheinlich macht . Je »

neS » laß ihn , er schlummert so sanft ," ist ,

nmlstl '5 mulsnch ' r , gerade die Geschichte dessen ,

der andere durch eine Geisteserscheinung äffen

will , und seine eigenen Haare sich streuben

fühlt . — Der Deutsche strebt nach eben dem

Ziele der Täuschung , aber auf einem Weege ,

welcher gerade davon abführt . In dem , was

er uns durch das Pferd sagt , erkennt man

durchaus den Ton und die Sprache des knh »

! cn Schalkes , der den gaffenden Pöbel gern ein

wenig zum Beßten haben will . Wenn es ihm

auch gelänge , was würde das für den Künst¬

ler beweisen ? Eine Täuschung , die ihm Ehre

machen soll , mnß nicht durch Ueberredung , son¬

dern durch den Eindruck des Kunstwerkes ge¬

schehen .



schehen . Hier ists umgekehrt . Das Pferd ver¬

sichert die ungläubltchen Betrachter , daß eS

dennoch lebendig sey . Gerade das Gegentheil

von diesem sollre es seyn . Wir sollten uns in

dem Kunstwerke täuschen , und durch das Epi «

gramm zurechte gewiesen werden .

Dieß ist der Gang , welchen die Griechen

in mehrern Epigrammen auf Mprons Nähe

genommen haben , wovon ich hier ein Paar der

bekanntesten anführen will :

O Hirte , warum laufest du

So weit zurück nach mir ?

Stichst mit dem Stachel auf mich zu,

Und rufest : fort von hier !

Ich bin des Künstler Myrons Kuh ,

Und gehe nicht mit dir .

Die Uebersetzung ist zwar ein wenig frei , doch

zeigt sie uns immer das , warum es hier zu

thun ist . In dem folgenden hat sie dabei auch

das Verdienst der Genauigkeit »

Kalb



Kalb , was suchest du hier an meinen Brüsten
und blockest ?

Milch verlieh sie mir nicht, Myrvns er »
schaffende Hand .

Auch , hier ist kein Schritt über die Linie der
Wahrheit , und der Einfalt , welche so gerne
beisammen sind , hinaus gethan . Man halte
dagegen nachstehendes Epigramm von Lessing ,

Auf ein Schlachtstück ,

von Hugteiiburg .

Furchtbare Täuscherei ! Bramarbas stand
vor ihr .

Ward blaß , und zitterte , und fiel, und rieft
(Quartier .

oder jenes von Kleist ,

An Zerrn Z * * *

als «r «ine lvinterlandschaft mahlte .

Mit welcher Landschaft hat dein Pinsel
Leanders Saal geziert ?

Sie starret wie der Winter selber ; ich seh
sie an , mich friert .

Wie



Wie übertrieben ist das eine , wie gemein und

wirkungslos das andere ? Bet dem ersten liefe

sich zweifeln , ob die Spitze dem Künstler , oder

vielmehr Bramarbas gelten soll . Zm leztern

Falle würde das Stück in eine Klasse zu stehen

kommen , welche das Hyperbolische noch so

zlmlich verträgt , aber eben auch darum keine

Ansprache auf Bewunderung macht . Bei dem

Gesichtspunkt hingegen , welchen der Dichter

selbst durch die Aufschrift angegeben hat , wird

die Hyperbel sofort unerträglich und abgeschmackt .

Ich wette , daß kein Künstler von Geschmacke

und Empfindung durch ein solches Lob sich je

geschmeichelt finden wird . Oder wenn ers ist ,

so hat sicherlich die Rücksicht auf die Person

des Dichters daran weit den größten Antheil . —

Vom dem Kleistischen Gedlchtchen sage Ich nichts .

Wenn ein Epigramm auf ein Winterstück , um

gut zu seyn , frostig seyn muß , so konnte der

Mahler wol schwerlich besser gelobt werden .

Sonst



Sonst gestehe ich , daß unter den wenigen

Sinngedichten , welche Kleist gemacht hat , an

Würde und Einfalt mehrere sich dem griechischen

Geschmacke , bis auf einen gewissen Grad nä »

Hern . Nur tragen auch diese noch zu sehr die

Minen der Selbstzufriedenheit und des Bewußhs

seyns eigenen Werthes , welche ln der That

nichts weniger als Griechisch ist . Das beßte ,

was die deutsche Dichtkunst von dieser Gattung

ausweisen kann , sind wie mir beucht , ohne al .

Len Zweifel ein Paar Stucke von Götze , deren

eines ich oben angeführt habe , In diesem ath »

Niet griechischer Geist , griechische Zartheit des

Gefühles , griechische Anmuth und Einfalt .

Aber es sind leider eben nur ein Paar Stücke ,

welche die deutsche Poesie , als eine Seltenheit

eher bescheiden vorzeigen , als darauf stolz seyn

darf .

Im Grnnde hat unsere Armuth von dieser

Artte wenig heftemdendeö , Die Wirkenden Ur «

sa-
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fachen , wodurch der bildsame griechische Geist
sich zu jener Wahrheit des Gefühles , und der

sie stets begleitenden Einfalt entwickeln konnte ,
und die Gegenstände , woran beide sich vornehm »
lich gezeigt haben , das schöne griechische Klima,
die Formen griechischer Schönheit , griechische
Mythologie , griechische Kunstwerke u . sif. alles
dieses kömmt uns nicht , so wie ihnen zu statten . *)

Was bet ihnen lebendiger Genuß war , das ist
bet uns blose Liebhaberei . Daher ist auch bei
ähnlichen Gegenständen die Mittheilung so ver »
schieden . Jeder giebt , was er zu geben hat :
der eine mehr reine Empfindung , der andere

mehr spielenden Wiz . Und da dieser leztere
an den Gegenständen , an welche das griechi¬
sche Epigramm sich so gerne anschloß , keine

reiche

*) Hierüber sehe man Herders vortreffliche Anmer¬

kungen über die Anthologie der Griechen , ) k»

2)



Leiche Nahrung fand , so hat er sich öfter und

lieber in einem Felde gezeigt , in welchem er

nicht blos die Helfersrolle zu spiele » fand .

Indeß hohen auch die Griechen im Epi¬

gramm den sehr oft Wiz nicht gespart . Um

dies läugnen zu können , müßte man sie wenig

kennen . Und , um es zu beweisen , bedarf es

der Mühe nicht , in manchen griechischen Epi -

grammen einen Stachel aufzusuchen , wo man

bisher keinen gefunden haben wollte , wie Les»

sing gethan hat , welcher , vielleicht aus einer

kleinen Vorliebe für eine Gattung , worin er

selbst sich rühmlich gezeigt hat , der gepriese¬

nen Simplicität der ältesten und besten grie ,

chischen Epigrammen nicht so ganz gut scheint . * )

Es wäre nur Thorheit , sagt er , sich einznbil

den , daß Wiz nicht auch den Griechen sollt

Wiz

*) S - Leffings zerstreute Anmerkungen über das Epi¬

gramm rc ,



Wiz gewesen seyn . — Wer könnte hieran zwei «

fein ? Mein wem kann es auch einfallen , Wiz

und Simplicität ohne anders mit einander in

Kontrast zn setzen ? Beide können sich sehr gut

verklagen : nur ,da nicht , wo die Empfindung

das Wort führen soll . Oder was könnte ein¬

facher , nnd doch zugleich witziger seyn , als

z . B . folgende zwei Epigrammen ?

Der Dieb .

Vom Anliochus ward des Lysimachus Pfulbe
gesehen ,

Und Lysimachus sah seine Pfulbe nicht
mehr .

Auf den Nearch .

Möge die Erde dich leicht bedecken ,

verwünschter Nearchus t

Denn so scharren dich auch leichter die

Hunde hervor .

Ohne Zweifel also haben die Griechen auch hier

den Wiz geliebt , aber nicht änderst als an sei¬

nem Orte , nnd in gehörigem Maafe . Da , wo

Dr es



es der Empfindung zukam , zu spreche » , liefen

sie ihn schweigen : und wo Er seine Rolle zu

spielen hatte , da wußten sie ihm den Zaum zu

halten , und blieben noch immer der Einfalt

getreu , welche auch der WIz nicht überall aus¬

schließt . Wol mögen daher manche griechische

Epigrammen von unverwerfltcher Autorität so beis-

send und ftachlicht seyn , als man sie nur im¬

mer beim Martial findet . Aber auch so ge¬

schraubt ?

Dies Leztere will Lesslng behaupten , und

er getraut sich durch Beispiele manchen ver¬

meinten Kenner der griechischen Simplicität ge¬

waltig irre führen zu können . Er hätte , sagt

er , ein Dutzend von dieser Art unter seine Sinn¬

gedichte gestreut : aber er wollte den sehen ,

welcher sie , ohne ' sie sonst zu kennen , von de¬

nen unterscheiden sollte , die er aus dem Mar -

tlal nachgeahmt , oder übersezt habe » Was das

Lez -



Leztere betrifft , so dürfte er wol Recht Habens
allein der Verbindung griechischer Simplicität
rnit dem belssendsten Witze unbeschadet . Denn
er hat die Stücke , wovon er spricht , oft so
gut zu verstecken gewußt , daß selbst derjenige ,
welcher sie im griechischen gesehen hat , Mühe
haben dürfte , sie im Deutschen wieder zu fin¬
den . Ein Paar Beispiele mögen zur Probe
dienen .

ThemiS über ihr Bildniß

in dem Hause eines Richters .

Womit , o Zeus , hab ' ich den Schimpf
verschuldet .

Daß man mein Bild in diesem Hause
duldet ?

In der That , ich wüßte nicht , wo die grie¬
chische Simplicität hier stecken sollte . Ge¬
wiß nicht iu der schnippischen Frage der The »
mls , welche die Sache mehr von der lächer¬
lichen und ungereimten Seite , als von der

V Z « rnst -



êrnsthaften zu fassen scheint . Freilich ist das

Bild der Gerechtigkeit in dem Hause eines un ,

gerechten Richters ein Anblick , welcher von

selbst zum Spott einladtt , und jedem , so zu

Lagen , die Antithese in den Mund legt . Und

spräche nur der Dichter in eigener Person —

ganz gut ! Wenn er aber die Göttin sprechen

läßt , so sollte sie nicht spotten , sondern trauern

oder zürnen . Sie darf auch die Antithese nicht

deuten ; der Leser wird sie schon finden .

Wenn also Lessing hier richtig übersezt ,

oder nachgeahmt hätte , so würde dieses Bei ,

spiel für seine Behauptung streiten ? Nicht

doch ! wir könnten es ihm immer noch zurück¬

geben . Denn wir kennen seinen Verfasser nicht »

Und wer sich der Simplicität des griechischen Epi¬

grammes annimmt , der nimmt sich nicht auch jedes

griechischen Epigrammes an . Allein wir bedürfen

dieserAuskunft nicht , und können demLeser dieVer -

gleit



gleichung überlassen . Hier lst Herders getreuere

Uedersetzung . * )

Das Bild der Gerechtigkeit

im Gerichrs !«r « lc .

Gute Gerechtigkeit , warum denn stehst da

so traurig

Hier ? , » Weil eben ich hier unter den

Raubenden steh . "

Mein zweites Beispiel sey dieses :

Auf den All .

Als Fell , der Geiferer , °anf dumpfes Heu

sich streckte .

Stach ihn ein Skorpion . Was meint ihr ,

daß geschah ?

Vq , Fell

* ) In der Übersetzung spricht , wie mir deucht , mehr
die Betrübniß , im Original mehr der Unwillen -

7 / z l7L ^ övrss

-rr-a-Äx, ^ o§



344

Fell starb am Stich ? - Ei ja doch, ja !
Der Skorpion verreckte .

Abermal kein Schatten von griechischer SIm -
plicität . Jene Fragen , was meint ihr , daß
geschah ? 8ell starb am Stich ? und das be¬
deutungsvolle Ei ja doch , ja ! tragen den
Stempel moderner Kunst so unverkennbar , daß
auch kein Halbkenner der griechischen Einfalt
sich leicht beschwatzen lassen wird , sie für grie¬
chisch zu nehmen . In der That , was bedarf
es auch solcher Stützen und Gerüste , um einen
Gedanken zu halten , und zu heben , der sich
selbst tragen kann ? Wird etwa die Befriedi¬
gung des Lesers vollkommener seyn , wenn die
wichtige Miene den Aufschluß verrath , eh er
noch da ist ? O gewiß das Gegentheil . Von
solchen Weitläuftigkelten weiß das Original
nichts . Hier ist die wörtliche Uebersetzung von
Morus :

Vi -
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Vipers Lgxpaäocem moräenr wslg , xrock
nur kaucko ,

Dobikco xerür ssnZuine Lsxpsäocir .

Allein so ists . Der Grieche sey noch so
witzig : dem neuern Epigrammatisten wird er
selten witzig genug seyn . Um nicht immer
Lesslng allein anzuführen , füge ich noch folgen¬
des Epigramm eines unserer witzigsten Köpfen
bet , wozu uns die Anthologie auch ein Gegen¬
stück gibt .

Die Diebin .

Kaum sieben Jahr konnt ' Iris zählen ,
So wußte sie voll List zu stehlen ;
Die kleine Hand , grlf was das Auge reizte !
Nicht daß sie ' s zu besitzen geizte ;
Nur über dessen O. uaal , den sie beraubt,

zu scherzen ,
Entführt sie Obst als Kind , und nimmt

erwachsen Herzen .

Vz Die



Die Würfelspielerin .

Reitzendes Kind , ' du spielst in der Mutter

Schosse mit Würfeln :

Dreizehn Jahre , so sind Herzen der
Männer dein Spiel .

Freilich hat Lesslng Recht . Man ist we¬

der gesund , noch klug , wenn man seine Schö¬

ne nicht anders , als in der Kleidung einer un¬

schuldigen Schäferin lieben kann . Allein

sicherlich ist man eben so wenig gesund , wenn

man seine Schöne im einfachen geschmackvollen

Anzüge nicht reihender findet , als im kostbaren

Schmucke . Auch der beßte Wiz hat allemal

zu verlieren , wenn er mit einer reichen Schlep¬

pe daherrauschet . Er ist , um die Begleichung

fortzusetzen , in dem Falle jener europäischen

Dame , die von einer Amerikanerin von ' oben

bis unten befühlt , und gefragt ward : ss sage

mir doch ; bist du denn das alles selbst i

Un .



Unter den lateinischen Epigraniniatisten ist

es Martial allein , von welchem ich zu spre ,

chen habe . Zwar hat Latull auch Eplgram «

wen gemacht . Ich meine nicht seine Hendeca »

syllaben , und andere Gedichte , welche offenbar

in dem lyrischen Fache ihren Plaz zu suchen

haben , sondern diejenigen kleinen Stücke , wel ,

che in den Ausgaben die lezte Stelle einneh¬

men . Diese scheinen auf den Titel von Epi «

grammen Ansprache zu machen , und einige

sind es wirklich . Aber auch diese nehmen sich

als Epigrammen nicht sonderlich aus . Den

übrigen fehlt die epigrammatische Spitze , oder

der Punkt der Wirkung , ohne welchen kein

Epigramm wird . Sie sind von seinen jlyrischen

Stücken einzig durch die elegische Versart ver¬

schieden , in welcher sie in der That mehr ver¬

lieren , als gewinnen .

Martial ist das Muster , wornach sich die

« euern Epigrammattsten meistens gebildet ha «

den ,



ben , und in seiner Gattung ohne Zweifel ei¬
ner der größten Meister . Bet ihm ist die Spi¬
tze beinahe immer ein Stachel ; und diesen
weiß er so gut zu schleifen , daß der Leser /
welchem damit geholfen ist , selten unbefriedigt
bleibt . Ich nehme seine Xenia und ^ popdore -
es aus , wovon die meisten des Witzes halber
unter einem nürnbergischen Kupferstiche nicht
übel stehen würden . Aber in den eigentlichen
Epigrammen ist sein Wiz unerschöpflich . Mar -
tial ist nicht einer von den Wizlingen , wel¬
che auf Gelegenheit lauern , einen vorräthigen
Einfall an den Mann zu bringen , und dem
nächsten beßten Gegenstand eine ihrer Schellen
anzuhängen . Er ist ein geborner Lacher , dem
es angethan ist , mit allem sein loses muth »
williges Spiel zu treiben , und von welchem
jedes Ding und jede Person gleichsam ein Epi¬
gramm zu fordern scheint . So bereitwillig er
es giebt , so wenig legt er selber ein Gewicht

da «



darauf . Kaum ist der Streich gethan , so ist

er wieder vergessen . Er spannt nicht seinen

Geist auf die Tortur ; und wenn sein Wlz

mißlingt , so ist es mehr Mangel an Geschmack

und richtigem Urtheile , als Noth . Sein Spott

trifft , aber verwundet nicht sehr : er ist beis-

send , aber nicht giftig . Daher ist auch der

Eindruck bei dem Leser mehr lebhaft als tief .

So manches Stück erschüttert die Lunge mit

Macht , und prägt sich dennoch dem Gedächt «

Nisse nicht ein . Er ist sinnreich aber nicht voll

gewichtigen Sinnes , und meistens ist die Spi¬

tze mehr werth , als der Stoff , woraus sie ge¬

schliffen ist . Er beschäfftigt den Leser leicht und

angenehm , und giebt ihm eine Befriedigung ,

welche nicht oft durch Anstrengung erkauft wer -

den muß . In der That . wird sich selten ein

so witziger Epigrammatist , ohne Ermüdung so

gut fortlesen . Selbst da , wo er geschraubt ist ,

so ist er doch weniger mühsam , ausgenommen ,

wenn



wen « er loben oder schmeicheln will . Beson¬

ders ist ihm , wie mir beucht , mehr als Ein

Versuch , dem Domitian etwas recht verbindli¬

ches zu sagen , nach Verdienen , ganz und gar

verunglückt .

Ohne Zweifel ist der erhebliche Tadel , der

sich gegen Martial aufbringen läßt , dieser , daß

er so oft mit falschem Witze spielt . Zwar

hat er von dieser Seite an Lcffing einen , wie -

wol ich fürchte nicht ganz unpartheitschen Ver¬

theidiger gefunden . Äicht zwar daß er die

Sache läugnete , — denn wie könnte er das ?

sondern er findet es unbillig , dem Martial sei¬

nen falschen Wiz zum Fehler anzurechnen , da

« r selbst ihn sehr gut kenne , und für nichts an¬

ders gebe . Ich gestehe , daß diese Entschuldi¬

gung bis auf einen gewissen Punkt hinreichen

mag : allein überall durfte sie unserm Epigram -

mallsten schwerlich dmchhelfen » Jedes Wort .

spiel
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spiel lst im Grunde falscher Wtz , und doch
kann es solche geben , die so viel werth sind
als der beßte . Ein Spielwerk von dieser Gat «
tung , wofern es nur einen Scherz giebt , wo¬
bei ein gescheuter Mann mitlachen , oder mit »
lächeln kann , macht auch dem witzigen Kopf
keine Schande . Ein Gelehrter z . B . der mit
guten Freunden eine Schiffart zur Lust macht ,
nenne meinethalben die Schiffer , die sich nicht
rühren mögen , wahre Argonauten : * ) ich
werde ihn darum so wenig verachten , als be »
wundern . Aber wenn er daraus ein Epigramm
macht , so thut er mir schon zu viel an die
Sache . Ich werde auch zur Noth noch ein
Epigramm aushallen , wie das folgende ist :

i/e k'rcEe r « e/>ro pol ', « .-

8cribil in avcrlg ? i^ ens exi 'grgmmskg cligrks ,

Lr Zolel , gverlo guocl tscit ills äeo .

Allein
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Allein wenn ein Wortspiel durchaus nichts ist ,

als ein Wortspiel , wenn es durch seinen Schall

nicht eine Idee weckt , die auf irgend eine

Weise für mich interessant ist , so werde ich für

den , der eS über die Lippen bringt , wenn er

mein Freund ist , erröthen . Jedem Leser von

Geschmacke sey eS überlassen , ' nachfolgende

zwei Epigrammen , welche beim Martial nicht

die einzigen in ihrer Art sind , nach diesem

Maasstabe zu prüfen .

/ co

Lellari jemöi » nill stelln » , Lstzste capr » ,

<) ul mosto kcc » err » , jsm capriüec » er » . * )

^ linxiKi currcme kemei , kaulline , carina .

leiere v » irerum ? jam ? all 'nuru5 er » .* * )

Wahr .

» ) ricus hieß eine häßliche Krankheit , uns zweitens
auch der , welcher damit behaftet war .

* ' ) Tk' ÄXtl / , ircrum : , mejcrc , krlliuuri »

ist als der Steuermann des AeneaS aus dem Birgst

bekannt »



Wahrlich , wenn eS zur Entschuldigung genug

ist , zu wissen , daß ein solcher Wiz falscher

Wiz sey , wenn man nicht auch wissen sollte ,

daß ein solcher Wiz kein Spiel giebt , das ei «

nen vernünftigen Mann kleidet , so weiß ich

nicht , wo die ästhetische Toleranz ihre Gren¬

zen hat .

Ich zweifle , daß ein Paar so elende Stü¬

cke in irgend einem der bessern deutschen Epi -

grammatlsten aufzufinden seyn möchten . Da¬

mit will ich nun aber lange nicht sagen , daß

sie samt und sonders den Rang vor Martial

behaupten . Wer zuweilen schlechten Wiz hat ,

der kann immer noch oft genug sehr guten Wiz

haben : und wer von jenem nichts , von diesem

nur wenig hat , der ist ohne Zweifel der schlech¬

tere .

Ich muß mir hier eine Ausnahme erlau¬

ben , indem ich gut finde , über denjenigen Zelt «

3 Punkt
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Mnkt der deutschen Poesie , auf welche « Ich

wich bisher immer eingeschränkt habe , hinauf¬

zusteigen . In jedem andern Fache sind bek

unö die größten Dichter nach Hagedorn und

Hallre erschienen ; aber wentt man nach den

deßten Epigrammatisten frägt , so dürfen Lo¬

gs » und wernike schwerlich Übergängen wer¬

den . Beide haben ihre ungezwelfelten Verdien¬

ste . Der eine hat mehr Feinheit , der andere

mehr Gewicht . Der eine ist leichter und an¬

genehmer , der andere gedrungener und feuri¬

ger . Beide haben Stücke von sehr ungleichem

Werthe ; doch bleibt , wie mir beucht , Werni¬

ke im Ganzen sich mehr gleich . Beide haben

das eigentliche Epigramm mit dem Sinnspru¬

che häufig verwechselt ; doch Logau weit öfter »

Wenn einer von ihnen mit dem Martial in

Vergleichvng gestellt zu werden verdient , so

deucht mir , daß es eher Wernike ftp .

An
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An Leichtigkeit und Gewandtheit , und an

fein gespiztem Wize kömmt er freilich dem Rö »

mer nicht zu . Er ist einförmiger und schwerer ,

und auch da mehr ermüdend , wo er nicht so

geschränkt ist . Bet ihm wirkt der Gedanke

meist durch sich selbst , und selten kömmt ihm

eine künstliche Wendung zu Hülfe . Statt durch

den Ausdruck zu blenden , und durch den Vers

zu täuschen , drängt er sich ungedultig aus beiden

hervor ' , und zersprengt , gleich einer schwellen¬

den Frucht , die Hülse , worin er nicht Raum

genug findet . Wenn er das L) hr durch manche

Härte , den Geschmack durch manche Nachlässig¬

keit beleidiget , so söhnet er uns wieder durch

den gediegenen vollwichtigen Sinn aus : un¬

weit « er aus seinem Vermögen nicht allen den

Vortheil zu ziehen weiß , den ein anderer wok

könnte , so wird ex dafür auch nie reicher schei¬

nen , als er ist .

EiaZL



Ein solcher Tadel enthält , wie ich denke ,

nicht wenig Lob ; und ein solcher Kunstmangel

Ist wol mehr werth , als die Kunst allein . Frei »

lich , wer beides zugleich hätte ! Martial bat

das eine unstreitig voraus : aber was Wernike

behalt , das hat jener nicht in eben dem Grade ;

und so könnte die Waagschaale immer noch ruhen .

Wernike , sagt Lcssing , besas mehr von den

Metallen , woraus Gold zu münzen ist : und

dem Martial gieng mehr gemünztes Gold durch

die Hände . Ich möchte eher sagen : Martial

besizt mehr Schaupfennige , als gangbare Münze .

Auch ist das Gepräge oft mehr werth , als der

Stoff . Werntkes Reichthum hingegen , wenn

er auch nicht immer gemünztes Gold ist , laßt

sich doch sehr leicht in Gold umsetzen . Oder ,

um unverblümt zu reden : Martial ist ein Epl »

grammatist für müsige Leser , Wernike mehr für

Denker . Dieser ist scharfsinniger , jener gespizter .

Dem



Dem einen Ist der Wiz meistens nur Vehtkului «

für den Verstand , dem andern ist er gemeinkg ,

lich alles . Wer nur lachen will , der thut wol ,

wenn er sich an den Marktal hält ; aber wer ,

mit Lefftng zu reden , mir seinem Verstände la «

chen will , der wird seine Rechnung mehr bek

Wernike finden .

Schwerlich wird irgend ein anderer Epk -

grammatist von dieser Seite die Vergleichung

mit ihm aushaltenund ich wüßte nicht auf

wen man besser anwenden könnte , was Herder

sagt : „ Ein treffendes Epigramm sagt oft mehr ,

„ als eine langweilige Abhandlung , voll unnö --

„ thlger Vorbereitungen , Seitensvrünge , und

„ Deklamationen . " Bet ihm ist der Wiz weni¬

ger ein Kunstfeuer , als ein Lichtstral , welcher

uns einen schnellen und tiefen Blick in die

wahre Beschaffenheit der Dinge thun läßt :

Wie fruchtbar und eingreifend find nicht ', zum

Z z Bek -



Beispiel folgende Stücke ?

An einen waghals .

Warum erzürnst du dich mein Freund , wenn

ich dich schelt ,

Daß du dich ohne Noth so oft gibst in

Gefahr ?

Gestehe nur du seyst ein Narr ,

So geb ichs zu , du bist ein Held »

Der Grossen Fall erdrücket viel Gemeine .

Wahr tsts ! der Donnerkeil trift insgemein

die Eichen ,

Wenn sanfte Winde nur um schwache

Sträuche schleichen ;

Doch diese haben oft an der Verwüstung

Theil :

Der Eiche Splitter sind der Sträuche

Donnerkeil .

An Theopompus .

Du machst die Schrift , sagst du , zu deiner

Predigt Grunde ,

Und bringst uns als ein Bot des Himmel¬

reichs , Bericht

Von
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Aon unsrer Seeligkeit : Doch trägt ek »

Bote nicht

Die Wahrheit oft im Brief , und Lüge »

in dem Munde ?

Auch da , wo er nur zu spielen scheint , geht

sein Spiel oft tiefer , und schrankt sich nicht

blos auf einen unbedeutenden Scherz ein . Hies

auch ein Beispiel von dieser Gattung .

Auslegung des Bilds der Gerechtigkeit .

Ist die Gerechtigkeit gleich blind .

Doch fühlt sie die , die nach ihr fragen ß

Die gleiche Waagschaal muß ihr sagen . ^

Ob die Dukaten wichtig sind ,

Die man ihr zusteckt ; und sie halt

Ein blankes Schwert In ihren Händen ,'

Daß ihr die Diebe nicht das Geld ,

Das ihr geschenket wird , entwenden .

Nächst Wernike sind Lessing und Rastner

die beßten deutschen Eplgrammatisten . Beide

überströmen von Wiz . Schade , daß sie ihm

zuweilen nachgehen , da sie ihn ungesucht fin -i

pen könnten . Beide lieben im Epigramm vor «
Z 4 Lüg«



zügllch den Spott . Der eine ist belssender ,

der andere giftiger . Aber so einen kühlen und

nüchternen Spötter , als Kästner / so wol in

Versen als in der Prose ist , wird man nicht

leicht finden . Wehe dem , der sich mit ihm

messen will , ohne seinen Verstand zu haben ,

wenn er auch seinen Wiz hatte ! Ruhig spannt

er seinen Bogen , zielt mit scharfem Auge und

fester Hand , und ruft , gleich dem Anakreon «

tischen Amor , bet Glelm :

— o Lieber , Lieber ,

Mein Bogen ist noch gut !

Du greifst nach deinem Herzen ,

Sprich , ob es weh » thut ?

->- * *

Und hier setze ich meinen Grenzstein .

Zwar hat die churfürstliche Gesellschaft auch ei «

ne Schätzung der klassischen Prosaisten verlangt :

dann so will sie ohne Zweifel das , was die

Aufgabe von den Werken der Beredsamkeit

sagt , verstanden wissen . Allein fürs erste hat

mich



wich die Vergieichung der Dichter eine » so wel »

ten Weeg geführt , daß ich schon ein wenig daS

Bedürfniß fühle , hier auszuruhen . Ueberdies

dürfte die prosaische Litteratur der Deutschen

zu einer Vergieichung mit den beßken Schrift ,

stellern des Alterthums noch schwerlich reif seyn .

Und da ich ein beträchtliches Werk jctzo weder

schreiben kann , noch darf , so hoffe ich das ,

was an Raum und Müsse an dem zweiten

Theil der Aufgabe erspart ist , auf den ersten

mit Vortheil verwendet zu haben .

Noch muß ich einen Blick auf das Ziel

werfen , nach welchem ich ausgegangen bin , eh

ich schliefe . Nach der Frage der churfürstli ,

chen Gesellschaft sollte ausgemacht werden , in

welchen Dichtungsarten die Griechen und

Römer von den unfcrigen erreicht , oder über¬

treffen wären . Wenn hierüber etwas bestimmt

werden konnte , so mußte es durch Vergieichung

geschehen . Allein auch diese konnte freilich nicht

Z5 immer



immer sicher genug zu diesem Ziele führen .'

So manche Verschiedenheit zwischen den Alten

und Neuern , welche Kultur , Sprache , Klima ,

politische und religiöse Verfassung an die Hand

geben , und überdies noch manche äussere Um »

stände und Veränderungen , welche .ich theils in

der Einleitung berührt , theils in der Abhand ,

Lung selbst angedeutet habe , alles dieses mußte

hie Vergleichung oft schwürig , und die Schä »

tzung unsicher und schwankend machen . Dies

Liegt so nahe , daß es wahrer Eigendünkel wä »

re , zu wähne » , daß eine Gesellschaft würdiger

und einsichtsvoller Gelehrten daran nicht auch

sollte gedacht haben « Allein wenn die Gesell «

schaft diese Betrachtungen , welche meistens

mehr auf einzelne Fächer , als auf das Ganze

gehen , nicht erheblich genug fand , um deswe «

gen die Frage aufzugeben ; wenn die Verglei «

chung , worauf jene leiten mußte , auch da , wo

sie blos treffende Charakteristik Ist , in ihren

Au »



- Augen noch Immer einen entschiedenen Werth

hatte , so würde es , denke ich , auch mehr Pe¬

danterie als kritische Genauigkeit helfen , die

Sache schärfer nehme » zu wollen , als sie ge¬

geben ist . Und so darf ich immer hoffen , auch

da , wo meine Vergleicbung den Schritt der

Parallele nicht HMeti konnte , dennoch nicht

blos mein Faß im Krantum auf und niederge¬

wälzt zu haben .

Uebrigens weis ich wol , daß es mit der

Schätzung der Zeitgenossen so eine eigene Sa¬

che ist . Auch sagt Vellejus , nachdem er ir¬

gendwo die verstorbenen Schriftsteller gemu¬

stert hatte , ganz klugt vi ' vorum m msgns sä -

mi ' ratio , i' rg cenlura lli ' Kcil » eli . Die Gründe

sind klar . Meistens liegen uns unsere Zeitge¬

nossen zu nahe . Und ein Gegenstand , der

richtig gesehen seyn will , muß immer in gehö¬

rigem Abstand vom Auge stehen . Zweitens ist

es so leicht , Anstos zugeben , durch das , was

man sagt , und zuweilen noch mehr , durch

das , was man nicht sagt . Beides habe ich

nicht erst jezt bedacht . Ich habe aber auch

einzusehen geglaubt , daß beide Hindernisse nichtun-



Z64

unübersteiglich seyen . Wenn man ausser sein

Zeitalter hinaustritt , das ist , nicht den Ge ,

fchmack und das Urtheil seiner Zeitgenossen oh¬
ne anders zu dem seinigen macht , so werden

auch die Gegenstände in gehöriger Entfernung

erscheinen . Freilich kann man auch so noch un¬

richtig sehen , wenn das Auge nichts taugt .

Allein das Uebel wird nicht groß seyn . Die

Nachwelt wird das berichtigen , was man sagt ,

und was man nicht sagt , wofern sie es erfährt .

Und erfährt sie ' s nicht , so bedarf es auch kei¬

ner Berichtigung . — Was den zweiten Punkt

anbelangt , so giebt es auch hier eine sichere

Auskunft . Man lasse sich , indem man ur¬

theilt seyn , als ob die lebenden Zeitgenossen

alle todt seyen , und bekümmere sich wenig da¬

rum , ob sie und ihre Freunde nachher wieder

erwachen .

Heilbronn ,
gedruckt mit Allingerschen Schriften »
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